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ift befannt. Die ©egenftänbe üon SDelmetatt wanberten in
bie bernifdje SJtünje.') Sine SfuSnafeme feieüon madjte ber

foftbare jweitfeeitige HauSattar beS SönigS SlnbreaS III.
dou Ungarn, Der Durd) feine SBittwe nacfe SönigSfelDen ge»

fommen war unD in Sern unter bon Xitel „gelbaltar SariS
beS Süfenen" auf unS gelangt ift, wie wir anberwärtS

uacfegcwiefen feaben. SJtit biefem blieb audj baS biSfeer be»

fprocfeene SönigSfelber Slntepenbiitnt erfeatten.

Sejüglidj ber fe ift ort fefeen Srinnerungen, bie

ficfe att Sönigin SlgneS fnüpfen, oerweifen wir auf Sap. 8

unb folgenbe unferer Slrbeit über bat fog. gelbaltar SariS
beS Süfenen im „Xafdjenbucfee" üon 1888.

Sollte DaS befeanDette Soraltartucfe DaS einjige Sara»

matt auS Dan foftbaren SönigSfefDcr Sircfeenfefeage fein,
DaS fidj unter Den oiefen alten firdjlicfeat Stidereien beS

bernifdjen SJtufeumS erfealten feat?

II.
8tr. 27 nnb 51 t>eS amtfeumsrntatoge«.

Dr. Sod fagt in feiner angefüferten Sefdjreibung ber

Sirdjenparamente beS bernifefeat SJtufeumS: „SS bürfte bie

femtafenie nidjt gewagt erfefeeinen, baß ber in Stebe ftefeenbe

SlttarDorfeaitg (nämlicfe bie foebat befprodjate Str. 19) auS

berfelben S i r dj e ftamme unb bemfelben Slltäre jur Se»

fleibung angefeörte, Dan auefe DaS unter Str. 27 befdjriebate

Slntepenbium eigen war. 3ur Stüge biefer Hijpotfjefe fei

barauf feingewiefen, baß beibe SlntepatDiat, ber Sreite nacfe

gemej'feu, faft gteidje Dimenfionen aufweifot uttb Daß audj
Die bifbfidjcn Darftettitiigen, waS bie SompD)"itiou unb teefe»

iiifdje SlüSfüferung betrifft, »iet Serwanbtfdjaft jeigen."

') ©. ©tammfer: Set gelbaftat. 4. Sapitel unb Sp. b.
Siebenau: ©efdjidjte beS SlofterS SönigSfelben.
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ist bekannt. Die Gegenstände von Edelmetall wanderten in
die bernische Münze. ') Eine Ausnahme hievon machte dcr

kostbare zweitheilige Hausallar des Königs Andreas III.
von Ungarn, der durch scine Wittwe nach Königsfelden
gekommen war und in Bern unter dem Titel „Feldaltar Karls
des Kühnen" auf uns gelangt ist, wie wir anderwärts

nachgewiesen haben. Mit diesem btieb auch das bisher
besprochene Königsfelder Antependium erhalten.

Bezüglich der historischen Erinnerungen, die

sich an Königin Agnes knüpfen, verweisen wir auf Kap. 8

und folgende unserer Arbeit über den sog. Feldaltar Karls
des Kühnen im „Taschenbuche" von 1888.

Sollte das behandelte Boraltartuch das einzige Para-
ment ans dem kostbaren Königsfelder Kirchenschatze sein,

das sich unter den vielen alten kirchlichen Stickereien des

bernischen Museums erhalten hat?

II.
Nr, 27 nnd 51 des MnsenmSKtaloges,

Ilr. Bock sagt in feiner angeführten Beschreibung der

Kirchcnparamente des bernischen Museums: „Es dürfte die

.Annahme nicht gewagt erscheinen, daß dcr in Rede stehende

Altarvorhang (nämlich die soeben besprochene Nr. 19) aus
derselben Kirche stamme und demselben Altare zur
Bekleidung angehörte, dcm auch das unter Nr. 27 beschriebene

Antependinm eigen war. Zur Stütze dieser Hypothese fei

darauf hingewiesen, daß beide Antependicn, der Breite nach

gemessen, sast gleiche Dimensionen aufweisen nnd daß auch

die bildlichen Darstellungen, was die Komposition und

technische Ausführung betrifft, viel Verwandtschaft zeigen."

') S. Stammler: Der Feldaltar. 4. Kapitel und Th. v.
Liebenau: Geschichte des Klosters Königsfelden.
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DaS Urtfeeil eineS gadjmaitneS wie Dr. Sod üerbiott

jum oorauS üottfte Seadjtmtg. Unterfitdjen wir bie Sadje
näfeer.

SJtit fflx. 27 ift ein Xitcfe üon 3,18 in Sänge uttb

90 cm Hofee bejcicfenet. SS ift offenbar ein Sfntepeubium.

Son unten bis auf bie feöt)e dou 70 cm entfeäft eS eine

reidje Stiderei. Ueber biefer ift ein 20 cm fjoljer unbe»
ftidterStreifen oon blauem SeiDot»Damaft. Derfetbe

ift auS Stüden oon fünf üerfcfeiebotat SJtuftern jitfammengefefet.

Dffenbar wurDe er mit einer ebcnfattS geftidtat Seifte iSor»

büre) bebedt, wie DaS gebräudjltdj war.
Dr. Sod fagt oon Diefem Sarament»Stüde: „Unter Den

oieten, in trefflidjer Scabelmalerei oerjicrtot Slltarbeffeibungat
be§ SJtittelatterS ift bie Oürfiegenbe fowofel feiitficfetticfe iferer

reicfefjenirtat Sompofition, als audj fehtfictjtlidj iferer auS»

gejeiefeneten teefenifdjen SfuSfüferung unb üerfeältnißmäßig

guten Süttferüirung ju beitüorjüglidjftenSlntepen»
bien ju red)nen, bie itidjt nur in ber Sdjweij,
fonbern überfeaupt in Den Sirdjen unD Safri»
fteien DeS SlbenblanbeS ficfe erfeaften feaben.
SebenfattS ift biefelbe als ber intereffatttefte Slltarüorfeang

ju betraefetot, ber in ber reidjfealtigen Xertilfammlung DeS

Serner feiftorifefeen SJtufeumS j'icfe oorfinDet."
Die Stiderei jeigt fieben S j e tt e tt auS Dem SeiDat

unb ber Serfeerrficfeung Sefu in cigottfeümtidjer, eine feol^
ardjiteftur barfteffenber U iura fem ung. 3tt,ifdjen je jwei
Silbern ftefet ein fedjSediger Xfenrnt, Der einen fpigen Sib»

fefetuß feat unb in üier Stodwerfc getfecitt ift, loclcfee burdj
oieredige ober fpigbogige SJtaueröffititngcn ober burefe Säul»
cfeen, weldje Spigbogen tragen, belebt finb. Son Xfettrnt

ju Xfeitrm gefeen Salbacfeiuc, weldje bie Sriber überbaefeen.

Sie beftefeen auS meferedigat fladjat HDljbedat mit Sang»
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Das Urtheil eines Fachmannes wie vr. Bock verdient

zum voraus vollste Beachtung. Untersuchen wir die Sache

näher.

Mit Nr. 27 ist ein Tuch von 3,13 m Länge und

90 om Höhe bezeichnet. Es ist offenbar ein Antependium.
Von unten bis auf die Höhe von 70 om enthält es eine

reiche Stickerei. Ueber dieser ist ein 20 em hoher unbe-
stickterStreifcn von blanem Seiden-Damast. Derselbe

ist ans Stücken von fünf verschiedenen Mustern zusammengesetzt.

Offenbar wurde cr mit einer ebenfalls gestickten Leiste (Bordüre)

bedeckt, wie das gebräuchlich war.
Or. Bock sagt von diesem Parament-Stücke: „Unter den

vielen, in trefflicher Nadclmalerei verzierten Altarbekleidungen
des Mittelalters ist die vorliegende sowohl hinsichtlich ihrer
reichszenirten Komposition, als auch hinsichtlich ihrer
ausgezeichneten technischen Ausführnng und verhältnißmäßig

guten Konservirung zu de «vorzüglich st en Antependi
en zu rechnen, die nicht nur in der Schweiz,

sondern überhaupt in den Kirchen nnd Sakristeien

des Abendlandes sich erhalten haben.
Jedenfalls ist dieselbe als der interessanteste Altarvorhang

zn betrachten, der in der reichhaltigen Tertilsammlung des

Berner historischen Museums sich vorfindet."
Die Stickerei zeigt sieben Szenen aus dem Leiden

und der Verherrlichung Jesu in eigenthümlicher, eine

Holzarchitektur darstellender Umrahmung. Zwischen je zwei
Bildern steht ein sechseckiger Thurm, der einen spitzen

Abschluß hat und in vier Stockwerke getheilt ist, welche durch

viereckige oder spitzbogige Maueröffnungcn oder durch Säulchen,

welche Spitzbogen tragen, belebt sind. Von Thurm
zu Thurm gehen Baldachine, welche die Bilder überdachen.

Sie bestehen aus mehreckigen flachen Holzdecken mit Lang-
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tippen ober mit Sang» unb Querrippen unb feaben ringS»

um eine Sinfaffttitg, bie nacfe oben in 3innen, nacfe unten

in SJtaßwerf ausläuft. Die gormen Der SafDaefeine wecfefefn

in ber SBeife, baß bie Safbadjitte 1, 3 uttb 6, fobann 2,
5 uttb 7, enb lidj baS SJtittelfelb, eine eigene 3eiefenung feaben.

Die fieben Sjenen finb üon fiitfS ^üom Sefcfeauer)

nadj recfetS:

1. S fe r i ft tt S a nt D e l b e r g. Der Heilanb betet fniatb
mit erfeobenen Hänben unb fcfeaut nadj oben, oon wo auS

einer SBoffe eine fegnenbe Hanb mit SriittbuS ficfetbar wirb,
wetdje nadj alter Sunftweife bie ©egenwart beS feimmfifcfeai

SaterS fhtnbilbet. SiecfetS unten finb bie Drei ftfetafettbot

jünger.
2. SferiftuS üor einem Stidjter. Segterer figt,

mit einer Srone gefcfemüdt, auf einem Xferone ofene Sefenen.

Sor ifem ftefet SefuS jwifdjat Solbaten unb einem an»

ftagenbat Suben.

3. Die Sreujtraguitg. Der Herr ift mit bem

Sreuje belaben. Simon üon Spreite feilft eS ifem tragen.
Sin SJtann, Der oorauSgefet, feätt in Der HanD Drei Stägel.

4. S fe r i ft u S a nt S r e u j e. Der Heilanb (jängt tobt

am Sreuje, nadj unten gefunten, bocfe etwaS weniger ge»

frümmt afS auf Dem juerft befprodjenot SlntepenDium Str. 19;

ju feiner Stedjten ftefet SJtaria mit einigen frommen grauen,

ju feiner Sinfen SofeanneS mit Drei SJtännern, wefdje Durdj

ifere eigottfeüiulidje, mit einer Spige üerfefeene Sopfbebedttng
als SuDen gefcnnjeidjnet jinD, wie fie fidj im SJtittelalter

üielfaefe burdj befonbere Äopfbebedungen fauttfidj madjen

mußten.
5. S fe r i ft i fe i nt m e f f a fe r f. SferiftuS ift bereits bis

jur Hüfte in einer SBoife Derfdjwititbcu. Unten finb recfetS

(üom Sefdjauer) fünf Stpoftet, tinfS oier fef. grauen ficfetbar.
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rippen oder mit Lang- und Querrippen und haben ringsum

eine Einfassung, die nach oben in Zinnen, nach unten

in Maßwerk ausläuft. Die Formen der Baldachine wechseln

in der Weise, daß die Baldachine 1, 3 und 6, sodann 2,
S und 7, endlich das Mittelfeld, eine eigene Zeichnung haben.

Die sieben Szenen sind von links (vom Beschauer)

nach rechts:
1. C h r i st n s a m O elb e rg. Der Heiland betet kniend

mit erhobenen Händen und schaut nach oben, von wo aus

einer Wolke cine segnende Hand mit Nimbus sichtbar wird,
welche nach alter Kunstweife die Gegenwart des himmlifchen

Baters finnbitdet. Rechts unten sind die drei schlafenden

Jünger.
2. Christus vor cinem Richter. Letzterer sitzt,

mit eincr Krone geschmückt, ans einem Throne ohne Lehnen.

Bor ihm steht Jesus zwischen Soldaten und einem

anklagenden Juden.
3. Die Kreuztragung. Der Hcrr ist mit dem

Kreuze beladen. Simon von Cyrene hilft es ihm tragen.
Ein Mann, der vorausgeht, hält iu der Hand drei Nägel.

4. C h r i st u s a m K r e u z e. Der Heiland hängt todt

am Kreuze, nach unten gesunken, doch etwas weniger
gekrümmt als anf dem zuerst besprochenen Antependium Nr. 19 ;

zu seiner Rechten steht Maria mit einigen frommen Frauen,

zn feiner Linken Johannes mit drei Männern, welche dnrch

ihre eigenthümliche, mit cincr Spitze versehene Kopfbedeckung
als Juden gekennzeichnet find, wie sic sich im Mittelalter
vielfach durch besondere Kopfbedeckungen kenntlich machen

mußten.
5. C h r i st i H i m m e l f a h r t. Christus ist bereits bis

zur Hüfte in einer Wolke verschwunden. Unten sind rechts
(vom Beschauer) fünf Apostel, links vier hl. Frauen sichtbar.
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3wifdjen beiben ©ruppen liegt ber gefS, auf welctjem ber

Heilanb nacfe ber Uebertieferuug feilte gußftapfen jurüd»
gelaffen feat.

6. SJtaria Srönung. SferiftuS uttb SJtaria figot
jufammen auf einem banfartigen Xferone, SJtaria jur Stecfetat

Sefu. Diefer felber, mit einer Srone geftfemiidt, fegt auefe

SJtaria, wefcfee betatb bie Hänbe erfeebt, eine Srone aufS

Haupt.
7. SferiftuS afS SBeftridjter. Sr j'igt auf einem

Stegotbogen unb feat bie güße auf einen ffeineren Sogen
gefteltt, woDurefe bie Herrfdjaft über ben Himmel uttb bie

Srbe auSgebrüdt ift. Sn ber Sinfen feäft er bie SBeltritgeb
bie Stedjte ift jum Segnen erfeoben. 3n beiben Seiten Sefu

ragen Sngel in ^jafbfiguren auS ben SBolfen. Der ju
feiner Stedjten trägt in bat Hänben baS Sreuj, woran bie

Dornenfrotte feängt; ber ju feiner Sinfen feat in ber einen

Hanb bat Speer, in ber anbern brei Stägel.

3u biefem Sfntepatbhtm bilbet Sir. 15 beS SJcufeumS

DieSeifte oDer SorDüre, wefcfee Den nidjt beftidten btauot

Damaft über Der Stiderei ju Deden featte. Dr. Stang fafe

in biefem Stüde, baS einen Streifen üon 2,92 m Sänge

unb 18 cm Sreite bilbet unD Der Sänge nadj mit einer

11 cm fangen granfe Don meferfarbiger Seibe befefet ift,
„unjweifeffeaft efeemalS Den Xferonfeimmel DeS StufeleS DeS

DompropfteS".-Dr. Sod (a. a. D.) feat baS Stidjtigc feerauS»

gefunben.
Der lange Streifen ift, äfenlidj loie DaS Slntepenbium,

burdj eine geftidte Hüljfonftruftion in 22 gelber ringe»

tfeeitt. Stügen in ber gorm eine» griecfeifefecn F tragen
eine Hüijbede, bie burefe Sangrippen belebt ift. Die Son»

ftruftion jeigt ficfe in einer oon ber SJtitte auSgefeenben

Serfpeftioe.
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Zwischen beiden Gruppen liegt der Fels, aus welchem der

Heiland nach der Ueberlieferung seine Fußstapfen
zurückgelassen hat.

6. Maria Krönung. Christns und Maria sitzen

zusammen auf einem bankartigen Throne, Maria zur Rechten

Jesu. Dieser selber, mit einer Krone geschmückt, setzt auch

Maria, welche betend die Hände erhebt, eine Krone aufs
Haupt.

7. Christus als Weltrichter. Er sitzt auf einem

Regenbogen und hat die Füße auf einen kleineren Bogen
gestellt, wodurch die Herrschaft über den Himmel und die

Erde ausgedrückt ist. In der Linken hält er die Weltkugel,
die Rechte ist zum Segnen erhoben. Zu beiden Seiten Jesu

ragen Engel in Halbfiguren aus den Wolken. Dcr zu
seiner Rechten trägt in den Händen das Kreuz, woran die

Dornenkrone hängt; der zu seiner Linken hat in der cinen

Hand den Speer, in der andern drei Nägel.

Zu diesem Antependium bildet Nr. 15 des Museums

dieLeiste oder Bordüre, welche dcn nicht bestickten blauen

Damast über der Stickerei zu decken hatte. Dr. Stantz sah

in diesem Stücke, das cinen Streifen von 2,92 m Länge

und 18 «m Breite bildet und der Länge nach niit einer

11 om langen Franse von mehrfarbiger Seide besetzt ist,

„unzweifelhaft ehemals den Thronhimmel des Stuhtes des

Dompropstes".-Or. Bock (a. a. O.) hat das Richtige
herausgefunden.

Der lange Streifen ist, ähnlich wie das Antependium,

durch eine gestickte Holzkonstruktion in 22 Felder
eingetheilt. Stützen in der Form eines griechischcn v tragen
eine Holzdecke, die durch Langrippen belebt ist. Die
Konstruktion zeigt sich in einer von der Mitte ausgehenden

Perspektive.
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Sn Den beiben mittelftot gelbern ftefet matt in Halb»

figttren SferiftuS unb SJtaria, elfteren mit jum Segnen

erfeoberter Stedjtat, legtere mit gefalteten Hänben, bereits

gefrönt. Sn bat übrigen 20 gelbent ftnb Sngel in Halb»

figurat (Srnftbilbertt), fämmtlid) gegen bie SJtitte gefefert,

bie einen bie Hänbe jum ©ebete erfeebenb, bie anbern SJtufif»

inftruntente tragenb.

Der 3 e i efe n e r DeS ©anjen üerDiott üüflfte Sfiterfennung

fowofel bejüglidj Der Sompofition als Der einjelnen giguren.

©anj auSgejeidjttet ift audj Die Sfi darb eit, wie

Dr. Sod, Wofel ber foinpetentefte Senner, bejeugt. Stile

giguren an Sorfeang uub Seifte finb mit oiclfarbiger Seibe

in Slattftldj auSgefüfert. Sie jinb fämmtlidj auf einen ©olb»

gruttb applijirt, Der Durdj ©otbfäDot gebilbet ift, Wefcfee

3idjad=, Stauten» ober gled)tettmuj"ter bilben.

Die ©leiefefeeit ber Xcefenif, nantentlidj ber Hintergrünbe,
fowie bie eigenttjümlidje Darftettung einer H°tjfottftruftioit
an bau Slntepenbinm, wie an ber Sorbüre, jeigen ganj
augeufdjeinticfe, baß beibe Stüde ju fam menge»
fe orte n. Der Umftaub, Daß Die Seifte 26 cm fürjer iff,
als DaS Soraltartudj, erflärt ficfe entweDer auS Der efeemafS

üblicfecu Stnwenbung Don Dertrafiat, D. i. fcfemaler Stoff»
ftreifett, äfettlidj Dem SnDc einer Stole, weldje recfetS unb
tinfS auf ber Sorberfeite eineS StftareS etlraS über baS

Slntepenbium feerabfeingen,') ober eS ift, WaS Waferfcfeeinticfeer,

auf jeber Seite ein Sngel weggefdjttittot worben. SBirftidj
fagt ein bcrnifcfeeS Snoentar Der oorfeanDcneit Sirdjenpara»
mente auS ber erften Hälfte unfereS SaferfeunbertS oon

') SSgt. Rohautt de Fleury: La messe, tom. VI, Vete-
ments d'autel, p. 190. — ©olctje feften Wir an bem Sittare auf
bet btitten ©jene beS Srajan*Sepotd)8 im betnifdjen SJtufeum.
©. ©tammlet: Sie Sutgunber Sapeten.
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In den beiden mittelsten Feldern sieht man in
Halbsiguren Christus und Maria, ersteren mit zum Segnen

erhobener Rechten, letztere mit gesatteten Händen, bereits

gekrönt. In den übrigen 20 Feldern sind Engel in
Halbsiguren (Brustbildern), sämmtlich gcgcn die Mitte gekehrt,

die einen die Hände zum Gebete erhebend, die andern

Musikinstrumente tragend.

Der Zeichner des Ganzen verdient vollste Anerkennung

sowohl bezüglich der Komposition als der einzelnen Figuren.

Ganz ausgezeichnet ist auch die Stickarbeit, wie

Dr. Bock, wohl dcr kompetenteste Kcnner, bezeugt. Alle

Figuren an Borhang und Leiste sind niit vielfarbiger Seide

in Plattstich ausgeführt. Sie sind sämmtlich auf einen Goldgrund

applizirt, der durch Goldfäden gebildet ist, welche

Zickzack-, Rauten- oder Ftechtcnmustcr bildcn.

Die Gleichheit der Technik, namentlich der Hintergründe,
sowie die eigenthümliche Darstellung einer Holzkonstruktion
an dem Antependium, wic an der Bordüre, zeigen ganz
augenscheinlich, daß beide Stücke zusammengehörten.

Der Umstand, daß die Leiste 26 «m kürzer ist,
als das Voraltartuch, erklärt sich entweder aus der ehemals

üblichen Anwendung von Dcrtralien, d. i. schmaler Stoff -

streifcn, ähnlich dem Endc einer Stole, welche rechts und
links auf der Vorderseite cines Altares etwas über das

Antependinm herabhingen/) oder es ist, was wahrscheinlicher,

auf jcdcr Seite ein Engel weggeschnitten worden. Wirklich
sagt ein bcrnisches Inventar dcr vorhandenen Kirchenpara-
mente aus der ersten Hälfte nnsercs Jahrhunderts von

') Vgl. RoKmrlt cks I'Isurv: I^a rnssss, tom, VI, Vêts-
msnts ck'äutel, p, 196. — Solche sehen wir an dem Altare auf
der dritten Szene des Trajan-Teppichs im bernischen Museum.
S. Stammler: Die Burgunder Tapeten.
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unferer Seifte: „Sine ©ofb nnb Seibe geftidte Sanbe mit
granfen, üon einem Snglänberabgcfcfjttit fett, alt."

H eimat fe unb Sn tft efe ung S jeit beS StutepotbutmS

fammt Sifte aufangatb, glaubt ber fdjon mefer attgefüferte

©ewäferSmann biefe Sfltarbeflribung „-auSgefüfert in einem

efeemaligen Stonnenffofter SüDbeutfcfetaitbS ober ber

Sdjmeij gegenStfefuß b eS 1 4. Saferfeunbert S"

Sr bemerft befonberS, „baß bie eigattfeütnlicfe geformten

Salbactjine mit 3innotbefrönung eine Sonftruftion auS §otg,
nidjt auS Stein, oerratfeen, ein ©runb mefer, ber ju ber

Sermutfeung Serantaffung gibt, Daß baS oorliegenbe SJteifter»

werf Don SilD» uttb Sfattftiderei in Sdjwaben ober in ber

Sdjweij angefertigt worben ift, wo H°lj hu SJcittelatter auf
ben Sergen in großem Ueberftuß oorfeanbat war unb bie

HauSfonftrnftienett oorjugSweife in Holjtäfelungen im Snnertt
unb Sleußern auSgefüfert waren uub tfeeilweife nocfe finb.
Sludj finb Die SalDacfeine im Snnern niefet mit Sreujgurten unD

©ewötbefappen oerfefeen, fonbern burefe tjorijontafe Saffen»

läge in Holj attgebeutet, WaS entjdjieben niefet ber gatt fein

würbe, wenn Die üorliegotbe merfmürbige Sifbftiderei in

gfanbern, Stalien ober am Stfeeiu Sntftefeung gefunben featte."
SBenn bie oben mttgetfeeifte S^ctmutfeung Dr. SodS,

baß bieS Sfntcpenbium auS bem gteidjen Slofter ftamme,
wie baS juerft befeanbette (Sir. 19), riefetig ift, fo muß eS

gteidjfattS auS SönigSfelben gefommen fein.

Hierauf fdjeint unS ber an ficfe ttnbebeutfame, aber bodj

auffaffeuDc UmftattD fjhtjuDeuten, baß baS SJiittefftüd Der

befproefeenen Seifte bie Sröitiutg SJtarienS, bie fidj fdjon
auf bem baju gefeörigat Slntepenbium üorfinbet, atterbingS
mit einem Unterfefeiebe, wieberfeoft. Die Sircfee Don

SönigSfelben war nämlicfe „jtt Sferen ©otteS unb SJtarienS"

erbaut. Daraus erffärt j'icfe bie SBieberfeolung genitgenb*
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unserer Leiste: „Eine Gold und Seide gestickte Bande mit
Fransen, von einem Engländer abgeschnitten, alt."

H e i m a t h und E n t st e h u n g s z e i t des Antependiums

sammt Liste anlangend, glaubt der fchon mehr angeführte

Gewährsmann diese Altarbekleidung „-ausgeführt in einem

ehemaligen Nonnenkloster Süddcutschlands oder dcr
Schweiz gegenSchluß d es 1 4. I ahrhund er t s"
Er bemerkt besonders, „daß die eigenthümlich geformten

Baldachine mit Zinnenbekrönnng eine Konstruktion aus Holz,
nicht aus Stein, verrathen, ein Grund mehr, der zu der

Vermuthung Veranlassung gibt, daß das vorliegende Meisterwerk

von Bild- und Plattstickerei in Schwaben oder in der

Schweiz angefertigt worden ist, wo Holz im Mittelalter auf
den Bergen in großem Ueberfluß vorhanden war und dic

Hauskonstrnktionen vorzugsweise in Holztäfelungen im Innern
und Aeußern ausgeführt waren und theilweise noch sind.

Auch sind die Baldachine im Innern nicht mit Kreuzgurten und

Gewölbekappen versehen, sondern durch horizontale Balkenlage

in Holz angedeutet, was entschieden nicht der Fall sein

würde, wenn die vorliegende merkwürdige Bildstickerei in

Flandern, Italien odcr am Rhein Entstehung gefundcn hättc."
Wenn die oben mitgetheilte Vermuthung Dr. Bocks,

daß dies Antependium aus dcm gleichen Kloster stamme,

wie das zuerst behandelte (Nr. 19), richtig ist, fo muß es

gleichfalls aus Königsfelden gekommen sein.

Hierauf scheint uns der an stch unbedeutsame, aber doch

auffallende Umstand hinzudeuten, daß das Mittelstück der

besprochenen Leiste die Krön nn g Mariens, die sich schon

auf dem dazu gehörigen Antependium vorfindet, allerdings
mit einem Unterschiede, wiederholt. Die Kirche von

Königsfelden war nämlich „zu Ehren Gottes und Mariens"
erbaut. Daraus erklärt sich die Wiederholung genügend»
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Sief widjtiger ift eine Stette in bem fcfeon oben ange»

füferten Snüetttar ber SönigSfelber Softbarfeitat Dorn

Safere 1357, worin Sönigin SlgneS üon bot Sto|"terbewofeitern

fagt: „Slber feant fi.... oon unferm lieben Sruber Herjog
3116 r e dj t ein Slltartudj für fron Sflter mit ben fiben jitett
unfereS Herrn, enäpet unb gefrfeäwet mit Siben uf ©olb,
unb ein Siften mit Keinen Sruftbitbern beSfelben SBerfeS."

SS fprittgt in bie Slugen, wie genau bieS auf unfer
Slntepenbium fammt Seifte paßt. SBir finben an biefem bie

anfefenliefee Sänge, Die auf einen §od)aItar ^grqn»Slltar)
beutet, bie befdjriebene Xeefenif, nämlidj bunte Seibenftiderei

auf ©olb, fobann, waS unS ganj auSfdjtaggebatb fdjeint,
bie angefüferten fieben Darftellungen oon Sjotot auS bem Seben

unfereS Herrn, enblid) entfeätt bie Seifte bie fteinern Sruft»
bilber oon gleictjer Strbeit, nämlicfe bie Sngel.

SBeuii aber Dr. Sod unfere Slrbeit erft gegen Den Scfeluß
beS 14. SaferfeunbertS anfegte, fo glauben wir, er würbe

angefidjtS unfereS DofitmenteS beren Slnfertiguiig gern mit
uttS gegen bie SJtitte DeS SäfttlumS oerlegen. Sfucfe Der

größte Senner fann Die SntftefeuitgSjeit eineS ©egenftattbeS

ofene Dofumatte niefet immer attfS Safer genau erntitteftt.

SJtit Stüdj'idjt auf bot Sttjt Der giguren modjten wir
aber allerDingS Die Sdtfertigung Der Stiderei niefet ju lange

oor baS Safer 1357, Der 3eh ber Snüentaraufnafeme, an»

fegen nnb DaS fedjSteSaferjefeitt DeS 14. S afe r»
fe tt it b e r t S afS 3eit ber StuSfüferuitg biefer Stabelmalereien

annefemen.

SBir bürfen Wofel als jienitidj fiefeer üermutfeen, baß

Herjog Sllbredjt IL bot foftbaren Sfltaroorfeang bei Sin»

laß eines SefucfecS oon SönigSfelben gefdjenft

i)abt. SBir beuten feiefür nadj beut ©efagtat niefet an bie
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Biel wichtiger ist eine Stelle in dem schon oben

angeführten Inventar der Königsfelder Kostbarkeiten vom

Jahre 1357, worin Königin Agnes von dcn Klosterbewohnern

sagt: „Aber hant st von unserm lieben Bruder Herzog
A lb r e cht ein Altartnch für fron Alter mit den sibcn ziten

unseres Herrn, cnäyet und geschäwet mit Siden uf Gold,
und ein Listen init kleinen Brustbildern desselben Werkes."

Es springt in die Augen, wie genau dies auf unser

Antependium sammt Leiste paßt. Wir sinden an diesem die

ansehnliche Länge, die auf einen Hochaltar ^Fron-Altar)
deutet, die beschriebene Technik, nämlich bnnte Seidenstickerei

auf Gotd, sodann, was uns ganz ausschlaggebend scheint,

die angeführten sieben Darstellungen von Szenen aus dem Leben

unsercs Herrn, endlich enthält die Leiste die kleinern Brustbilder

von gleicher Arbeit, nämlich die Engel.

Wenn aber Dr. Bock unsere Arbeit erst gcgen den Schluß
dcs 14. Jahrhunderts ansetzte, so glauben wir, cr würde

angesichts unseres Dokumentes deren Anfertigung gern mit
uns gegen die Mitte des Säkulums verlegen. Auch der

größte Kenner kann die Entstehnngszeit cines Gegenstandes

ohne Dokumcnte nicht immer aufs Jahr genau ermitteln.

Mit Rückficht auf den Styl der Figuren möchten wir
aber allerdings die Anfertigung der Stickerei nicht zu lange

vor das Jahr 1357, der Zeit der Inventaraufnahme,
ansetzen und das sechste Jahrzehnt des ^.Jahr¬
hunderts als Zeit der Ausführung dieser Nadelmalercien

cmnehmcn.

Wir dürfen wohl als ziemlich sicher vermuthen, daß

Hcrzog Albrecht II. den kostbaren Altarvorhang bei Anlaß

cines Besuches von Königsfelden geschenkt

habe. Wir deuten hicfür nach dem Gesagten nicht an die
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Sefucfee oon 1324, 1326, 1327 uttb 1337, wofel aber an

beffen wieberfeotten unb jeweilen einige SJtonate Dauernben

Slufattfealt ju Srugg im Slargau, woju er burefe DaS Ser»

fealten Der Stabt 3nricfe oeranfaßt würbe, nämlidj 1351,
1352 unb 1354,v) ober an botjenigen oon 1356.2) Se»

fanntlicfe ift SönigSfelben nur wenige Statuten oon Srugg
entfernt.

Ob nun Sllbredjt baS Soraftartudj als ein waferfeaft

fürftlicfeeS ©efefeenf auS einem öfterreiefeifefeen ober fdjwäbifcfeen

Slofter mitgebraefet ober eS unter Den Singen feiner Scfewefter

SlgneS in SönigSf etben fef ber t)abe attfertigot faffen,

muffen wir bafeittgeftctlt laffen, mödjtat aber angefidjtS ber

oon Sönigin SlgneS in SöttigSfelbat unjweifeffeaft ringe»

bürgerten Stiderei unS für baS jweite entfdjeiben.
Dr. Sod, ber auS Dem Stple unD Der Xecfenif Der beibot

biSfeer befproefeenen Sfntepatbiai auf Deren gemeinfame Her»

fünft auS Dem gteidjen Sfofter gefdjloffen, waS wir an ber

Hanb üon Dofumenten riefetig befunben, läßt baS an jweiter
Stette befeanbelte Soraftartudj (Str. 27 unb 511 bem anbern

(Str. 19f ber 3eh nacfe ü o r fe e r g e fe e it. Sn Slnbetradjt, baß

Der ©efreujigte auf letzterem (Str. 19) üiel mefer entftettt unb

ber gaftenwurf ber giguren üiet ediger ift, afS auf erfterem,

fönnen wir ifem beiftimmen, obwofef ber attgefüferte Umftanb
fein jwingatber ©runb ift. Sinb beibe Sfrbeitat in SönigS»

felben gemaefet, fo erflärt fidj bie 31 e fe tt t i efe f e i t berfefbat

oon felbft. Hätte Slfbredjt fein Xucfe auS einem fremben

Slofter gebradjt, fo featten wir bann anjunefentat, baSfelbe

l)abe in SönigSfelben atS SorbilD für bie fiefeer in biefem

Slofter angefertigte Scabetmafcrei (.Sir. 19) geDient,

') ©. Sidjnowsfp, ©efefe. beS £>aufeS ^abSburg, Sb. III,
Ütegeften.

2) Argovia V, 131.
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Besuche von 1324, 1326, 1327 nnd 1337, wohl aber an

dessen wiederholten und jeweilen einige Monate dauernden

Aufenthalt zu Brugg im Aargau, wozu er durch das

Verhalten der Stadt Zürich veranlaßt wurde, nämlich 1351,
1352 und 1354/) oder an denjenigen von 1356/)
Bekanntlich ist Königsfelden nur wenige Minuten von Brugg
entfernt.

Ob nun Albrecht das Borattartnch als ein wahrhaft
fürstliches Geschenk aus einem österreichischen oder schwäbischen

Kloster mitgebracht oder cs unter den Angen seiner Schwester

Agnes in Königsfelden selber habe anfertigen lassen,

müssen wir dahingestellt lassen, möchten aber angesichts der

von Königin Agnes in Königsfelden unzweifelhaft
eingebürgerten Stickerei uns für das zweitc entscheiden.

Dr. Bock, der aus dem Style und dcr Technik der beiden

bisher besprochenen Antevendien auf deren genieinsame

Herkunft ans dem gleichen Kloster geschlossen, was wir an dcr

Hand von Dokumenten richtig befunden, läßt das an zweiter
Stelle behandelte Voraltartuch (Nr. 27 und 51) dcm andern

(Nr. 19) der Zeit nach vorhergehen. In Anbetracht, daß

der Gekreuzigte auf letzterem (Nr. 19) viel mehr entstellt und

der Faltenwurf der Figuren viel eckiger ist, als auf ersterem,

können wir ihm beistimmen, obwohl der angeführte Umstand
kein zwingender Grund ist. Sind beide Arbeiten in Königsfelden

gemacht, so erklärt sich die Aehnlich keit derselben

von felbst. Hätte Albrecht sein Tuch aus cinem fremden

Kloster gebracht, so hätten wir dann anzunehmen, dasselbe

habe in Königsfelden als Borbild für die sicher in diesem

Kloster angefertigte Nadclmalcrei (Nr. 19) gedient.

') S. Lichnowsky, Gesch. des Haufes Habsburg, Bd. III,
Regesten.

2) ^,rK«vig, V, 131.



— 46 —

©ern »ürben wir aua) bat Stamen DeS SünftlerS
erfaferen, ber um bie SJtitte beS 14. SaferfeunbertS einen

fo fdjönen SilDer»SpctuS gejeidjnet feat. SBofente er in ber

Sdjweij ober in Defterreid) SBar er ein granjiStaner beS

SfofterS ober Der Straßburger DrbenS»Sroüinj, ju weldjer
baS Doppelflofter in SönigSfelben gefeörte? Seiber fefeft

uttS jeber SfnfeattSpunft jur Söfung biefer gragen, waS int

Sntereffe Der Sunftgefdjidjte fefer ju bebauern ift, ba auS

ber SJtitte DeS 14. SaferfeunbertS außer ©faSmalereien fo

wenige Denfmäler beutfdjer SJtaterei DorfeatiDen finb.
SS bürfte am Stage fein, nocfe furj einige feiftorifdje

Srinnerungen an bot X o n a t o r beS feodjmertfeüottat

Slltar=SaramenteS beizufügen.
©eboren im Dejouber 1298 als oicrter Sofen SllbredjtS I.

oon Defterreid), ber einige SJtoitate üorfeer jum beutfdjen

Sönige gewäfelt worben, war 311 b r e etj t II. juerft jum
geiftliefeat StanDe auSerfcfeen. SJtan wollte ifen fcfeon ^unt
Srjbifdjofe Don Söfn madjen; allein et wiberftrebte biefen

Stauen unb feeiratfeete int Safere 1320 Sofeanna, bie Srb»

todjter DeS ©rafen oon Sfirt nnD SJtömpelgarb (.geboten

1300). Stad) ber Srmorbuitg Sönig SttbredjtS (1308) featten,

Da beffen äftefter Sofen Stubolf ifem fdjon ein Safer früfeer

(1307) als Sönig oon Söfemat im XoDc üorangegangen

war, Der jweite unb ber britte Sofen gemeinfam Die Ser»

waltung Der Sefigungen ifereS HaufeS übernommeu. Der
ältere, grieDridj, genannt ber Scfeöne, wurbe am 19. Dftober
1314 oon einem Xfeeile ber Surfürften jum beutfdjen Sönige
gewäfelt, geriet!) aber im Safere 1322 in ber Sdj(adjt bei

Slmpfing (bei SJtüfelborf) in langete ©efangatfefeaft feineS

©egnerS, ftönig SubwigS DeS Sapern. Der anbere, Seopolb,

genannt „bie Slume ber Stitterfefeaft", ber 1315 am SJtor»

garten Die befannte Srieberfage erlitten, fefeieb fdjon 1326
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Gern würden wir auch den Namen des Künstlers
erfahren, der um die Mitte des 14. Jahrhunderts einen

so schönen Bilder-Cyclus gezeichnet hat. Wohnte er in dcr

Schweiz oder in Oesterreich? War er ein Franziskaner des

Klosters oder der Straßburger Ordens-Provinz, zu welcher

das Doppelkloster in Königsfelden gehörte? Leider fehlt
uns jeder Anhaltspunkt zur Lösung dieser Fragen, was ini
Interesse der Kunstgeschichte sehr zu bedauern ist, da aus

dcr Mitte des 14. Jahrhunderts außer Glasmalereien so

wenige Denkmäler dcntschcr Malerei vorhanden sind.

Es dürfte am Platze sein, noch kurz einige historische
Erinnerungen an den D o n a t o r des hochwerthvollen

Altar-Paramentes beizufügen.
Geboren im Dezcmbcr 1298 als vierter Sohn Albrechts I.

von Oesterreich, der einige Monate vorher zum deutschen

Könige gewählt worden, wär Albrecht II. zuerst zum
geistlichen Stande auserschcn. Man wollte ihn schon ^um
Erzbischofe von Köln machen; allein er widerstrebte diefen

Plänen und heirathete im Jahre 1326 Johanna, die

Erbtochter des Grafen von Pfirt und Mömpelgard (geboren

1366). Nach der Ermordung König Albrechts (1368) hatten,
da dessen ältester Sohn Rudolf ihm schon ein Jahr früher

(1367) als König von Böhmen im Tode vorangegangen

war, dcr zweite und der dritte Sohn gemeinsam die

Verwaltung dcr Besitzungen ihres Hauses übernommen. Der
ältere, Friedrich, genannt der Schöne, wurde am 19. Oktober

1314 von eineni Theile dcr Kurfürsten zum deutschen Könige

gewählt, gerieth aber im Jahre 1322 in der Schlacht bei

Ampfing (bei Mühldörfl in längere Gefangenschaft seines

Gegners, König Ludwigs des Bayern. Ter andere, Leopold,

genannt „die Blume dcr Ritterschaft", der 1315 am Mor-
garten die bekannte Niederlage erlitten, schied schon 1326
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auS bem Seben. Stadj beffen Xob übernafem Sllbredjt bie

Serwaltung ber oorberen Sanbe, wäljrenb griebrid) in Defter»

reidj blieb. SllS aber griebridj ju frättfeltt begann, wenbete

fidj Sllbredjt ber Sorge für Defterreidj ju unb übertieß,
ba fein ber ©eburt nacfe ifem folgenber Sruber Heinridj
bereits 1327 mit Xob abgegangen wat, bie Stegierung Der

üorberat Sanbe feinem jüngflen Sruber Dtto. SllS grieb»

riefe am 13. Sanuar 1330 ftarb, rüdte Sffbrecfet afS Haupt
DeS HaufeS ganj in Den SorDergnutD.

Sr wirD gefdjilbert als SJtantt oon feofeem, fcfeönent

SBudjfe, einnefemenbem SBefen, feeiterm Srnfte, wiffenfefeaft»

lidjer Sitbung unD großer Slugfeeit. Darum feeißt er aud)

„ber SBeife".
Saum war er iu ber Stegierung Der gemeinfanten Se»

jlgungen feineS HaufeS an bie erfte Stelle getreten, fo

traf ifen ein fefemereS Ungfüd. SllS er am 25. SJtärj 1330
in SBien mit Stifabetfe, ber ©emafetin feineS SruberS

Dtto, fpeiste, füfelten beibe fictj plöglid) unwofef, wie man

glaubte infolge oergifteter Speifen. Seine Scfewägeriu

ftarb nocfe am gleidjen Xage. 3l(6redjt aber wurDe an

HänDen uttb güßen fo gefrümmt, baß er fie nie wieber

frei gebrauefeot fonnte. Darum feat er audj ben Seittamen

„ber Saferne". Xrog biefeS traurigen förperfidjen 3U=

ftanbeS füferte er Die Serwaltung DeS SattDeS mit großem

Sifer fort unD fieß ficfe überall fehlbringen, Wo feine per»

fönfiefee ©egenioart wünfefebar war.
Sr näfeerte fidj Subwig Dan Sapern unb erfeieft dou

biefem nad) bent Xobe HeinricfeS oon Särntfeot 1335 lefetereS

nerjogtfeum fowie bie ©raffdjaft Xtjrol.
Herjog Dtto ftarb 1339. Stun war Sltbrecfet Der

einjige überlebenDe Sofen feineS SaterS. Stöcfe immer aber

war feine Sfee finDerfoS. SitDliefe wurDe ifem int gfeidjat
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aus dem Leben. Nach dcssen Tod übernahm Albrecht die

Verwaltung der vorderen Lande, während Friedrich in Oesterreich

blieb. Als aber Friedrich zu kränkeln begann, wendete

fich Albrecht der Sorge für Oesterreich zu und überließ,
da sein der Geburt nach ihm folgender Bruder Heinrich
bereits 1327 mit Tod abgegangen war, die Regierung dcr

vorderen Lande feinem jüngsten Bruder Otto. Als Friedrich

am 13. Januar 1330 starb, rückte Albrecht als Haupt
des Hauses ganz in den Vordergrund.

Er wird geschildert als Mann von hohem, schönem

Wüchse, einnehmendem Wesen, heiterm Ernste, wissenschaftlicher

Bildung und großer Klugheit. Darum heißt er auch

„der Weise".
Kaum war er in der Regierung der gemeinsamen

Besitzungen seines Hauses an die erste Stelle getreten, so

traf ihn ein schweres Unglück. Als er am 2S. März 1330
in Wien mit Elisabeth, der Gemahlin seines Bruders

Otto, speiste, fühlten beide sich plötzlich unwohl, wie man

glaubte infolge vergifteter Speisen. Seine Schwägerin
starb noch am gleichen Tage. Albrecht aber wurde an

Händen und Füßen so gekrümmt, daß er sie nie wieder

frei gebrauchen konnte. Darum hat cr auch den Beinamen

„der Lahme". Trotz dieses traurigen körperlichen
Zustandes führte er die Verwaltung des Landes mit großem

Eifer fort und ließ sich überall hinbringen, wo seine

persönliche Gegenwart wünschbar war.
Er näherte sich Ludwig dem Bayern und erhielt von

diesem nach dem Tode Heinrichs von Kärnthen 1335 letzteres

Herzogthum sowie die Grafschaft Tyrol.
Herzog Otto starb 1339. Nun war Albrecht der

einzige überlebende Sohn seines Vaters. Noch immer aber

war seine Ehe kinderlos. Endtich wnrde ihm im gleichen
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Safere 1339 ein Sofen, Stuboff IV., geboren, beut nodj

jefett anbere Sinber folgten.
Unter ifem fcfetoffot Sujern, 3üricfe, ©laruS, 3ug unb

Sern jiefe bem Sunbe ber brei SBalbftätte an, ofene baß

er fie baran ju fehtberit Dermocfete. DaS Serfeaften 3nrid)S
Derattlaßte ifen breimat, 1351, 1352 unb 1354, ju
friegerifefeen Stüftuttgat unb wieberfeülter Selagerung Diefer

StaDt.
1357 übertrug er bie Serwattung ber oorbern Sanbe

feinem genannten erftgebornen Sofene Stubotf. Sr fefber

ftarb bot 20. Snli 1358, nadjbem feine ©emafetin Sofeanna

ifem fdjon 1351 Dorangegangen war.
Sllbredjt feat Dem Slofter SönigSfelDen, Der Stiftung

feiner SJtutter, bau taitgjäferigat SlufentfeaftSorte feiner

älteften ifer Überlebenben Scfemefter SlgneS, ber Segräbniß»
ftäfte oerfefeieboter SJtitgfieber feineS HaufeS, wieberfeott

©uaDot eiwiefat. Sfußer Dem befproefeenen StntepenDium

jum Stfentude DeS SlltareS, welctjer Die Stelle bejeidjnete,

wo fein föniglicfeer Sater Don SJtörberfeanb gefallen war,
gab er feiner Sdjwefter SlgneS nocfe nadj bem 28. Suli
1357 einen golbenen SJceßontat mit SJteßgewanD, Seoiten»

roden unb Sfeormantef,1) wetefee Stüde biefelbe Dem Slofter
überließ. Seine ©emafetin featte Dem ©otteSfeaufe ebenfalls
ein „fearüarmeS" feiDeneS SJteßgewanD fammt Seoitenröden

mit üierfarbigen Sorten gefdjenft.

III.
Str. 42 6e§ SHuieumStatatogeä.

Dr. Sod bringt a. a. D. mit Dem eben befproefeenen Slitte»

penbiunt (Str. 27) ttoefe ein anbereS Sarantatt im beruifdjett

'J. ©. baS angefütjtte ffietnobien»Serjeid)nifj.
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Jahre 1339 cin Sohn, Rudolf IV., geboren, dem noch

zehn andere Kinder folgten.
Unter ihm schloffen Luzern, Zürich, Glarus, Zug und

Bern fich dem Bunde der drei Waldstätte an, ohne daß

er sie daran zu hindern vermochte. Das Verhalten Zürichs
veranlaßte ihn dreimal, 1351, 1352 und 1354, zu
kriegerischen Rüstungen und wiederholter Belagerung dieser

Stadt.
1357 übertrug er die Verwaltung der vordern Lande

seinem genannten erstgebornen Sohne Rudolf. Er selber

starb den 20. Juli 1358, nachdem seine Gemahlin Johanna
ihm schon 1351 vorangegangen war.

Albrecht hat dem Kloster Königsfelden, der Stiftung
seiner Mntter, dem langjährigen Aufenthaltsorte seiner

ältesten ihr überlebenden Schwester Agnes, der Begräbniß-
stätte verschiedener Mitglieder seines Hauses, wiederholt
Gnaden erwiesen. Außer dem besprochenen Antependium

zum Schmucke des Altares, welcher die Stelle bezeichnete,

wo sein königlicher Vater von Mörderhand gefallen war,
gab er seiner Schwester Agnes noch nach dcm 28. Juli
1357 einen goldenen Meßornat mit Meßgewand, Levitenröcken

und Chormantel,'1 welche Stücke dieselbe dem Kloster
überließ. Seine Gemahlin hatte dem Gotteshause ebenfalls
ein „harvarwes" seidenes Meßgewand sammt Levitenröcken

mit vierfarbigen Borten geschenkt.

III.
Nr. 42 des Mmeumskawloges.

Or. Bock bringt a. a. O. mit dem eben besprochenen

Antependium (Nr. 27) noch ein anderes Parament im bernischen

>). S. das angeführte Kleinodien-Verzeichniß.


	

